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Ralf Schneider, Timon Demburg und Agnes Pfrang

Vernetzung als Notwendigkeit 
Mit Kinderfragen lebensweltliche und (über-)
fachliche Zugänge didaktisch vernetzen

Abstract
Der Beitrag untersucht, welchem Lernparadigma der Unterricht folgt, wenn 
inhaltsbezogene und methodische Fragen in den Hintergrund treten. Auf Basis 
fragenbezogener Unterrichtsforschung werden Invisibilisierungsdynamiken im 
Unterricht analysiert. Im Anschluss wird das „Didaktische Netz“ nach Kahlert 
als Planungsinstrument beleuchtet und dessen Rolle im Professionalisierungs-
prozess von Lehramtsstudierenden dargestellt. Abschließend wird versucht, 
Kahlerts Konzept der didaktischen Perspektivenvernetzung weiterzuentwi-
ckeln. Dabei wird ein ,Didaktisches Kindernetz‘ skizziert, das auf der Verknüp-
fung von Kinder- und Erwachsenenfragen beruht und neue Wege zur Planung 
von Lernumgebungen aufzeigt. Ziel ist es, durch diese Vernetzung das Potenzial 
kindlicher Fragen für den Unterricht zu nutzen und innovative didaktische An-
sätze zu entwickeln.

1 Einleitung

Vor dem Hintergrund einer weitreichenden Bildungsreform in Zusammenhang 
mit dem sog. Sputnik-Schock konstatierte schon Anfang der 1960er Jahre Jeromé 
Bruner in seinem Aufsatz Der Akt der Entdeckung, basierend auf zahlreichen For-
schungsbefunden seiner Zeit, wie und in welchem Format sich die (kognitiven) 
Lernfähigkeiten, Behaltensleistungen und das Problemlöseverhalten nachhaltig 
entwickeln können. Der Schlüsselbegriff in seinen Überlegungen war der der Ver-
netzung. Lernen, sofern es von Dauer sein soll, kann sich entsprechend des viel-
fach vernetzten und dynamischen Aufbaus der neuronalen Vernetzung nicht darin 
erschöpfen, Wissen dadurch aufzubauen, dass es in der Logik der Lehrenden por-
tionsweise vermittelt wird, sondern auf die Erfahrungsräume der Lernenden ab-
gestimmt wird und dabei Möglichkeiten der Vernetzung mitgedacht werden (vgl. 
Bruner 1981, 27). Die Fähigkeit des Vernetzens entwickelt sich weder für Stu-
dierende, noch Kinder durch Erlernen vorgegebener Ordnungen, Systematiken, 
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Methoden und Wege automatisch und kann deshalb auch nicht entsprechend 
genutzt werden (vgl. Schneider et al. 2019., das Vernetzen-Können entsteht vor 
allem durch Lernumgebungen, die ein gemeinsames Be-fragen, Be-trachten, Be-
rühren, Be-zweifeln etc. im Vollzug erst hervorbringen; und dies geschieht im 
sozialen Austausch höchst individuell. Dabei konstituieren sich solche Lernum-
gebungen als ein Be-tween (Schneider 2009, Schneider & Pfrang 2024, 33) oder 
im Sinne Waldenfels (1971) als ,Zwischenreiche des Dialoges‘, die nie nur ganz 
kindliche, nie nur ganz erwachsene Welt sind, sondern eine eigene Welt in ,sta-
tu nascendi‘ bilden und darin Netze des Wissen-wollens ,auswerfen‘. Vernetzung 
bzw. vernetztes Lernen, so Bruner (1981), kann sich dauerhaft und nachhaltig 
entwickeln, wenn Lernen zu einem Entdeckungsprozess wird, in dem indukti-
ve Zugangsmöglichkeiten für aktivierende, explorative Lernprozesse (vgl. Kun-
ter & Voss 2011) eröffnet werden, die erklärungsbedürftige und herausfordernde 
Phänomene der natürlichen, technischen, sozialen und kulturellen Welt auch aus 
der Sicht der Lernenden in sich tragen.
Wir wollen im Weiteren der Frage nachgehen, welche Konsequenzen sich daraus 
ergeben, dass Kinderfragen im Unterricht, in der Planung von Unterricht und 
der Unterrichtsforschung kaum eine Rolle zu spielen scheinen (siehe die Ausfüh-
rungen in Kap. 2) und welche Überlegungen sich daraus ergeben (vgl. Schneider 
et al. 2024). Dafür greifen wir zunächst auf Befunde der fragenbezogenen (Un-
terrichts-) Forschung zurück, die Auskunft über die Bedingungsfelder geben und 
sogenannte Invisibilisierungsdynamiken sichtbar machen (Kap. 2). Anschließend 
werden wir das Didaktisches Netz als Planungsinstrument für Unterricht nach 
Kahlert und seine Bedeutung im Professionalisierungsprozess für Studierende 
fokussieren (Kap.  3). Abschließend werden wir die Argumentation des einlei-
tenden Kapitels in Zusammenhang mit Kahlerts Überlegungen zur didaktischen 
Perspektivenvernetzung nutzen, um zu versuchen vor dem Hintergrund eigener 
Forschungsansätze zu Kinder- und Erwachsenenfragen einen Weg zu einem ,Di-
daktischen Kindernetz‘ zu skizzieren (Kap. 4). 

2 Bedingungsfelder des Nicht-Fragens im Unterricht – 
Realitäten?!

Im wissenschaftlichen Diskurs ist die Bedeutsamkeit von Schüler*innenfragen für 
die Anbahnung von Lern- und Bildungsprozessen unumstritten (vgl. u. a. Ritz-
Fröhlich 1992; Brinkmann 2019; Müller & Schneider 2022). Dennoch treten 
Fragen Lernender im Unterrichtsgeschehen kaum auf (vgl. Pallesen & Hörnlein 
2019). Es stellt sich daher die Frage, ob Kinder heutzutage im Unterricht keine 
Fragen mehr stellen können oder ob die Unterrichtsorganisation das Fragen ver-
hindert (vgl. z. B. Götz & Vogt 2009; Müller & Schneider 2022) bzw. zuguns-
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ten eines reibungslosen Ablaufs des Unterrichts ausschließt (vgl. Schratz et al. 
2012). Nur wenige aktuelle Studien beziehen sich explizit auf das Frageverhalten 
der Schüler*innen im Unterricht und es dominieren auf internationaler und na-
tionaler Ebene Studien zur Bedeutung und Struktur von Lehrer*innenfragen im 
Kontext von Unterricht und Unterrichtsqualität (vgl. Seifert 2021). Vor diesem 
Hintergrund werden im Folgenden die Verhinderungsmerkmale für Fragen der 
Lernenden aufgezeigt und erläutert, welche Probleme im Bildungssystem entste-
hen, wenn strukturell-systematisch die (Frage-) Perspektive von Schüler*innen 
zugunsten einer lehrseitigen Zielperspektive unterbunden wird bzw. in der Cho-
reografie des Unterrichts schlichtweg nicht auftaucht (vgl. Schratz et al. 2012). 
Die Verhinderung von Schüler*innenfragen im Unterricht kann auf verschiedene 
Faktoren zurückgeführt werden. Eine zentrale Barriere liegt in der Lehrer*innen-
Schüler*innen-Interaktion. Der lehrer*innenzentrierte Unterricht dominiert mit 
70-80 % die Interaktionspraxis (vgl. Hattie 2014, 81), wodurch Schüler*innen 
oft in eine passive Rolle gedrängt werden, da der Schwerpunkt auf der Über-
tragung des Wissens vom Lehrenden auf die Lernenden liegt. Dieser einseitige 
Kommunikationsfluss unterdrückt häufig die Initiative der Schüler*innen, eige-
ne Fragen zu stellen (vgl. Seifert 2021). Der von McHoul (1978) und Mehan 
(1979) identifizierte Dreischritt von Lehrer*innenfrage, Schüler*innenantwort 
und Lehrer*innenbewertung („Initiation – Reply – Evaluation“, IRE), ist ein ty-
pisches Muster des lehrer*innenzentrierten Unterrichts. Diese Struktur verhindert 
Schüler*innenfragen, da Antworten stark vorstrukturiert sind und sich primär an 
den Erwartungen der Lehrperson orientieren. Schüler*innen reagieren lediglich 
auf Fragen der Lehrperson, anstatt eigene zu formulieren und den Lernprozess ak-
tiv mitzugestalten. Ein Rollenwechsel der Lehrperson vom Fragen zum Zuhören 
bleibt meist aus, sodass der Unterricht auf begrenzten Partizipationsmöglichkeiten 
und niedrigem Argumentationsniveau beruht (vgl. Pallesen & Hörnlein 2019). 
Krummheuer (2002) nennt dies „interaktionalen Gleichfluss“. Schüler*innen 
werden bereits zu Beginn der ersten Klasse in die IRE-Struktur „einsozialisiert“ 
(vgl. Pallesen & Hörnlein 2019), die der Aufrechterhaltung der institutionellen 
und diskursiven Autorität der Lehrperson dient (vgl. Tyagunova 2017). Diese be-
hält durch die klare Interaktionsabfolge die Kontrolle über den Unterrichtsver-
lauf und das Interaktionsgeschehen im Klassenzimmer, was die Möglichkeiten 
der Lernenden, das Rederecht zu ergreifen oder eigene Fragen zu stellen, ein-
schränkt. Das IRE-Format manifestiert eine grundlegende Asymmetrie in der 
Lehrer*innen-Schüler*innen-Interaktion, indem die Lehrperson als „Interakti-
onsmanager“ (ebd. 149) agiert und bestimmt, wann und wem sie das Wort erteilt. 
Schüler*innen internalisieren die asymmetrische Verteilung des Rederechts und 
die Sprecherwechsel bereits nach kurzer Zeit in der Schule. Diese Interaktionsri-
ten beeinflussen das Frageverhalten der Schüler*innen nachhaltig. Fragenstellen 
birgt für die Lernenden ein „doppeltes Risiko“ (Pallesen & Hörnlein 2019, 16): 
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Ihr Anliegen kann als Unaufmerksamkeit gewertet werden, und sie setzen sich in 
ihrer Unkenntnis potenziell der Willkür des Lehrenden aus, was zu Bloßstellun-
gen oder Degradierungen führen kann (vgl. Wernet 2003). Dieses Risiko und die 
daraus resultierende Zurückhaltung der Schüler*innen werden durch die lehrseiti-
gen Zielperspektiven im Unterricht verstärkt. Der Fokus auf standardisierte Lern-
ziele und Curricula zur Erfüllung von Bildungsstandards vernachlässigt oft die 
individuellen Bedürfnisse, Interessen und Fragen der Schüler*innen (vgl. Reusser 
2005, 165ff.). Die Standardisierung im Bildungswesen homogenisiert den Lern-
inhalt und übergeht individuelle Unterschiede in Lerninteressen, Lerntempo und 
Vorkenntnissen (vgl. Schratz et al. 2012, 23). Lehrende müssen den Unterricht 
in einem festgelegten Tempo vermitteln, um die Lehrpläne einzuhalten, was dazu 
führt, dass Schüler*innenfragen, die über den vorgegebenen Rahmen hinausge-
hen, als störend empfunden und oft nicht ausreichend behandelt werden (vgl. 
Pallesen & Hörnlein 2019, 15).
Die bisherigen Ausführungen verdeutlichen, dass in der Unterrichtspraxis die 
Fragen und Sichtweisen der Schüler*innen zugunsten einer lehrseitigen Zielper-
spektive kaum berücksichtigt werden (vgl. Niegemann 2004). Dies widerspricht 
den Prinzipien nachhaltiger Lernprozesse, die auf Partizipation und intrinsischer 
Motivation beruhen. Die Selbstbestimmungstheorie nach Deci und Ryan (1993) 
betont, dass das Empfinden von und das Bedürfnis nach Autonomie, Kompe-
tenz und sozialer Eingebundenheit zentrale Voraussetzungen für eine nachhaltige 
Lernmotivation sind. Das Unterdrücken von Schüler*innenfragen führt zu ei-
nem Mangel an diesen Bedingungen, langfristig zu Passivität und einer Reduk-
tion kreativer Potenziale. Der Fokus auf standardisierte Verfahrensweisen (vgl. 
Luhmann & Schorr 1982; Brinkmann 2019, 134) behindert Partizipation und 
Motivation. Die Frage, ob Schüler*innen keine Fragen mehr stellen können oder 
die Organisation des Unterrichts dies verhindert, lässt sich dahingehend beant-
worten, dass die vorherrschenden Kommunikations- und Interaktionsstrukturen 
im Unterricht schüler*innenseitige Fragen strukturell verhindern und damit auch 
die Kinderfragen wie einen ,blinden Fleck‘ aus dem Blick verlieren (vgl. Seifert 
2021, 156). Wir sehen darin in jedem Fall eine Dynamik der Invisibilisierung 
von lernseitigen Sichtweisen der Kinder, die eine grundlegende Umgestaltung der 
schulischen Lehr- und Lernprozesse erfordert, um Schüler*innen zum Fragenstel-
len zu animieren. Notwendig sind ein Umdenken seitens der Lehrpersonen und 
Veränderungen in der Unterrichtsinteraktion mit einem stärkeren Fokus auf die 
Lernenden. Dies kann durch fragen-offene Methoden und Unterrichtssettings, 
wie das Philosophieren und Explorieren mit Kindern (vgl. Müller & Schneider 
2022), erreicht werden. Diese Settings orientieren sich an Suchbewegungen von 
Schüler*innen, die mit mehr oder weniger Unterstützung Antworten auf selbst 
generierte Fragen finden und damit ein tiefergehendes Verständnis und nachhal-
tige Lernmotivation ermöglichen (vgl. Bruner 1981). Eine Unterrichtsplanung 
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mit Didaktischen Netzen (Kahlert 2001) ist im Professionalisierungsprozess von 
Lehrpersonen wichtig, da sie eine systematische und vernetzte Betrachtung der 
vielfältigen fachkulturell geprägten Aspekte des Unterrichts ermöglicht und Frei-
räume für den Einbezug von Kinderfragen impliziert. 

3 Das Didaktische Netz als Planungsinstrument:  
Integration von Kinderfragen in die Unterrichtsplanung 

Das Konzept des Didaktischen Netzes, wie es von Kahlert (2001) entwickelt wur-
de, zielt darauf ab, das Verhältnis von Lehren und Lernen von einer fachkultur-
dominierten hin zu einer vielperspektivischen Sichtweise zu entwickeln. Diese 
Herangehensweise versucht, Unterrichtsinhalte in authentischen, vernetzten Zu-
sammenhängen zu erschließen, indem verschiedene fachliche und fachkulturelle 
Perspektiven berücksichtigt werden. Allerdings berücksichtigt dieses Modell nicht 
automatisch die Denk- und Handlungsweisen der Kinder. Dies steht im Gegen-
satz zu einem zentralen Anspruch der Grundschuldidaktik, die fordert, dass bei 
der Planung von Unterricht sowohl lebensweltliche als auch fachliche Perspek-
tiven miteinander vernetzt und insbesondere die Fragen der Kinder einbezogen 
werden müssen (Nießeler 2022; Müller  &  Schneider 2022). Das Didaktische 
Netz erweitert aber primär die Perspektiven der Studierenden auf den Lehrge-
genstand und zielt dabei zunächst auf eine Erweiterung des Wissens und der the-
matischen Komplexität ab, ohne unmittelbar die kindlichen Sichtweisen auf den 
Lerngegenstand zu berücksichtigen1. Diese Diskrepanz zwischen den unterschied-
lichen Sichtweisen und deren Bedeutung für die Entwicklung kindorientierter 
Lernumgebungen wird im Rahmen der Denkfigur der „zweifachen Adressierung“ 
diskutiert (vgl. Pfrang et al. 2023; Schneider & Griesel 2024; Schneider et al. 
2024). Diese Diskussion hinterfragt kritisch den angenommenen Automatismus 
des sogenannten „didaktischen Doppeldeckers“ und eröffnet neue Wege, das Ver-
hältnis zwischen Didaktik (für Kinder) und Hochschuldidaktik (für Studierende) 
zu prüfen, neu zu denken und zu gestalten. Um aus einem Didaktischen Netz 
ein ,Didaktisches Kindernetz‘ zu entwickeln, das die Fragen der Kinder bei der 
Unterrichtsplanung berücksichtigt, sind mehrere Schritte notwendig. Zunächst 
ist es essenziell, die Perspektiven der Kinder aktiv in die Unterrichtsplanung zu 
integrieren. Dies bedeutet, dass die Fragen, Ideen und Interessen der Kinder 
systematisch erfasst und als Ausgangspunkte für die Gestaltung des Unterrichts 
genutzt werden. Methoden wie Befragungen, Kreisgespräche und partizipati-

1 Dass Kahlert selbst in seinen Schriften ausdrücklich auf die Sichtweisen von Kindern und die Not-
wendigkeit einer Operationalisierung von Lehrzielen in Lernziele verweist (Kahlert 2001) steht hier 
außer Frage. In seminaristischen Kontexten rekurriert die Arbeit mit dem Didaktischen Netz aber 
dennoch hauptsächlich auf die Erweiterung der Sichtweisen auf den Lehrgegenstand und nicht auf 
den Lerngegenstand.
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ve Beobachtungen können hierbei hilfreich sein, um ein tiefes Verständnis für 
die Sichtweisen der Kinder zu gewinnen. Ein vielperspektivischer Ansatz bei der 
Unterrichtsgestaltung ermöglicht es, dass unterschiedliche Perspektiven auf den 
Lerngegenstand miteinander vernetzt werden können und dabei ein Raum für 
lebensweltliche Erfahrungen der Kinder und auch fachliche Zugänge entsteht. 
Eine interdisziplinäre Herangehensweise kann hierbei helfen, die Verknüpfungen 
zwischen den unterschiedlichen Perspektiven herzustellen und ein umfassenderes 
Verständnis des Lerngegenstandes zu fördern. Ziel ist eine Unterrichtsplanung, 
die eine flexible Unterrichtsgestaltung zulässt, um auf die sich verändernden Fra-
gen und Interessen der Kinder reagieren zu können. Dies erfordert ein hohes Maß 
an Anpassungsfähigkeit seitens der Lehrpersonen sowie die Bereitschaft, den Un-
terricht kontinuierlich zu reflektieren und immer wieder im Sinne der Kinder 
nachzusteuern. Es geht darum, den Unterricht als einen dynamischen Prozess zu 
verstehen und in ein Passungsverhältnis zu den Interessen und Bedürfnissen der 
Kinder zu bringen (vgl. Hummel & Schneider 2017). Im Sinne eines übergrei-
fenden Professionalisierungsprozesses ist es bedeutsam, dass Studierende bereits 
frühzeitig Lerngelegenheiten ergreifen können, um herauszufinden, wie die Sicht-
weisen der Kinder als integraler Bestandteil der Unterrichtsplanung wirksam wer-
den können. Insofern eignen sich Settings in Hochschullernwerkstätten, die die 
Dimensionen eines erfahrungsorientierten und situierten Lernen miteinander zu 
verbinden suchen (vgl. Godau u. a. 2019, 120 ff.), in besonderer Weise für die 
Arbeit an ,Didaktischen Kindernetzen‘. Studierenden wird es so möglich, nicht 
nur wissenschaftliches Wissen zu erwerben, sondern dieses Wissen in Relation 
zum praktischen Handeln zu setzen und auf praktische Anforderungssituationen 
beziehen zu können. Sie werden mit komplexen Problemstellungen konfrontiert, 
die sie zur Verknüpfung von wissenschaftlichem Wissen und Handlungswissen 
anregen (vgl. Schneider et al. 2020, 230).

4 Auf dem Weg zu einem ,Didaktischen Kindernetz‘ mit 
Studierenden in der Hochschullernwerkstatt 

Der Weg zu ,Didaktischen Kindernetzen‘ mit Studierenden kann unseres Erach-
tens nur durch einen Zwischenschritt gewährleistet werden, der die Kinderfragen 
und das zur Sprache Bringen der Sichtweisen von Kindern bereits in die Planung 
integriert. Eine zentrale Frage dabei ist, wie die Perspektiven der Kinder mit ihren 
unterschiedlichen Weltverständnissen, Wahrnehmungen und Deutungen als Aus-
gangspunkt eines gemeinsamen Lernens zurückgewonnen werden können, um 
ein Passungsverhältnis zwischen der Perspektiven der Erwachsenen und der Kin-
der zu gewährleisten. Um dies herauszufinden, präferieren wir in unseren Hoch-
schullernwerkstätten ein partizipativ-forschendes Lehr-/Lern-Konzept, das den 

doi.org/10.35468/6147-05



Vernetzung als Notwendigkeit |  87

Studierenden die Gelegenheit bietet, mithilfe Didaktischer Netze zunächst aus 
Erwachsenensicht Themen des Unterrichtes vorzubereiten und mit deren Hilfe in 
einem weiteren Schritt mit Kindern ,Didaktische Kindernetze‘ zu entwickeln (vgl. 
Ergler 2017). Im Rahmen dieses Konzepts erheben die Studierenden in bspw. 
Kreisgesprächen mit Kindern (vgl. Heinzel 2000) Fragen, Überlegungen, Ideen 
und Verknüpfungen der Kinder zu den Themen ihrer vorher im Werkstattseminar 
entwickelten Didaktischen Netze. Eines dieser Themen, das im Folgenden expli-
ziert wird, bezieht sich auf die ,Schutzbedürftigkeit des Menschen‘ und konkret 
auf die Frage, was sich Menschen ausgedacht haben, um sich zu schützen?‘. Nach 
einer Phase der Sondierung der Vielfältigkeit des Themas haben die Studieren-
den in den Diskussionen mit Kindern Mitschriften, Skizzen und Mindmaps der 
Kinder-Ideen, Fragen und Verknüpfungen angefertigt, die als Planungsgrundlage 
für ein ,Didaktisches Kindernetz‘ genutzt wurden. Die weiteren Überlegungen 
führten dazu, dass zur Einstimmung auf das Thema die Kinder Gelegenheit haben 
sollten, freier zu explorieren, um in Anknüpfung an ihre unterschiedlichen lebens-
weltlichen Erfahrungen inhaltliche Verbindungen herstellen zu können. Dazu ha-
ben die Studierenden einen „Explorationstisch“ im Sinne von Müller & Schneider 
(2022) entwickelt, der aus unterschiedlichen Perspektiven mit den bereitgestellten 
Gegenständen auf das Thema ,Schutzbedürftigkeit‘ Bezug nimmt.2

Auf dem Explorationstisch wurden z. B. folgende Gegenstände bereitgestellt:
ein Paar Schwimmflügel, ein Brillenetui, Weingummi, eine Dose mit Lackfarbe, ein 
Sonnenhut, ein Bild von einem Polarfuchs (weiß im Schnee), eine Zahnbürste, ein 
Regenschirm, ein Stück Holz, eine Keksdose, Walnüsse (mit Schale), eine Banane, ein 
Vogelnest, ein Foto von einem Igel.
Dieses Arrangement der Gegenstände3 bietet Kindern Raum, um ihre Gedan-
ken, Vermutungen und Fragen zu äußern und Zusammenhänge, Gemeinsamkei-
ten, bzw. Widersprüche und Nichtverbindbares aufzudecken und zur Sprache zu 
bringen. Die Vielfältigkeit der Perspektiven auf die Facetten der ,Schutzbedürf-
tigkeit‘ bilden den Ausgangspunkt für die Zugänglichkeit und Möglichkeit des 
Be-Fragens und Ent-Rätselns und sind ein erster Schritt zu einem Ver-Binden. 
Dieser Zugang stellt u. E. die Voraussetzung für die Entwicklung einer am Kind 
orientierten systematischeren Vernetzungen dar.
Die in den Auseinandersetzungen mit Kindern gewonnenen Daten werden an-
schließend von den Studierenden u. a. mithilfe der Kategorien geordnet und aus-
gewertet, die auf den Arbeiten und umfangreichen Kategorien von Ritz-Fröhlich 

2 Vergleiche in diesem Zusammenhang Niegemanns (2004) bilanzierende Befunde zum Fragever-
halten im Interaktionsgeschehen Unterricht. Er hebt dabei vor allem die nachhaltige Bedeutung 
epistemischer Fragen (352), assimilativer Schemata und von Begriffsnetzwerken (348) hervor.

3 Unser Dank bei der Entwicklung des Lernarrangements gilt den Teilnehmer*innen des Seminars 
„Kinderfragen – Erwachsenenfragen – Differenzen und Verbindungen“ im SoSe 2024 und ihrer 
Bereitschaft zugleich forschend und kindorientiert ins Feld zu gehen.
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(1992) und Brinkmann (2019) basieren, die sie zur Analyse von kindlichen Fra-
gen, Äußerungen und Lernprozessen entwickelt haben. Durch diese methodische 
Vorgehensweise wird sichergestellt, dass die Sichtweisen der Kinder strukturiert 
und wissenschaftlich fundiert in die Planung und Gestaltung des Unterrichts ein-
fließen können. Die so gewonnenen Erkenntnisse wurden genutzt, um die Didak-
tischen Netze im Austausch mit den Explorationen und Ordnungsversuchen der 
Kinder in ein ,Didaktisches Kindernetz‘ zu transformieren. Ein erstes Ergebnis 
dieses Transformationsversuchs ist in der nachstehenden Grafik erfasst:

Abb. 1: Versuch eines ,Didaktischen Kindernetzes‘ zum Themenfeld „Schutz“

Mit der Sensibilisierung für die Tragweite solcher ko-konstruktiv mit Kindern 
entwickelten ,Didaktischen Kindernetze‘ erfahren und erleben Studierende ex-
emplarisch die Bedeutsamkeit der Entfaltung kindlicher Potenziale im sozialen 
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Austausch durch eine Explorationstätigkeit und einer sich daran anschließenden 
Suche nach selbstgewählten ,Ordnungsprinzipien‘ für ihr gesammeltes Wissen. In 
diesem Auseinandersetzungsprozess mit kindlichem Denken, Können und Wis-
sen sollen Studierende zukünftig nicht für Kinder Kindernetze aus den Augen 
von Erwachsenen kreieren, sondern in der Lage sein, durch dynamische und an 
Kindern orientierte Gesprächsführungen im Sinne Michaliks (2016, 44) die Fä-
higkeiten von Kindern gemeinsam mit ihnen zu entwickeln. Dabei geht es um 
die Annäherung an Phänomene der Welt, der Wertschätzung lebensweltlicher 
Erklärungsversuche und einer schrittweisen Annäherung durch analysierende, 
ordnende, vergleichende und systematisierende Tätigkeiten hinzu methodischen 
Verfahrensweisen, die sich zunehmend fachlichen Ansprüchen und (fachsprachli-
chen) Begrifflichkeiten annähern.
Für die Studierenden bedeutet dies im Kontext des Seminars, dass sie in die ur-
sprünglich von ihnen erarbeiteten Didaktischen Netze die ermittelten Fragen und 
Sichtweisen der Kinder integrieren müssen. Dadurch entstehen die Voraussetzun-
gen für eine Unterrichtsplanung, in der sowohl die fachlichen Anforderungen als 
auch die kindlichen Interessen und Bedürfnisse berücksichtigt werden. Ziel ist es, 
dass die Studierenden diesen Entwicklungsprozess evaluieren und entsprechend 
weiterentwickeln. Diese Evaluation umfasst sowohl qualitative als auch quantita-
tive Methoden, um die Wirksamkeit und die Herausforderungen des partizipativ-
forschenden Ansatzes im Zusammenwirken mit den Kindern zu erfassen. Durch 
die kontinuierliche Rückmeldung der Studierenden können Schwachstellen iden-
tifiziert und das Konzept entsprechend angepasst werden, um eine effektive Inte-
gration der Sichtweisen der Kinder in die Unterrichtsplanung zu gewährleisten.

5 Fazit und Ausblick

Vor dem Hintergrund der Überlegungen Bruners, der die Bedeutung von Vernet-
zung für nachhaltiges Lernen hervorgehoben hat, sind wir in diesem Kontext der 
Frage nachgegangen, welcher Choreographie und welchem Lernparadigma Unter-
richt folgt, insbesondere wenn inhaltsbezogene und methodische Fragen margina-
lisiert werden. Unsere Analyse zeigt, dass ein tiefes Verständnis der Bedingungs-
felder, die die Fragen der Lernenden beeinflussen, wesentlich ist. Die Forschung 
zur Fragenbezogenheit im Unterricht hat sogenannte Invisibilisierungsdynami-
ken sichtbar gemacht, die aufdecken, wie bestimmte Fragen und Perspektiven im 
Lernprozess übersehen oder unterdrückt werden. Unsere Überlegungen verdeut-
lichen, dass die Schaffung von Lernumgebungen, die eine gemeinsame Explora-
tion, Analyse, Systematisierung und Reflexion fördern, entscheidend sind, um 
die kognitiven Lernfähigkeiten der Schüler*innen nachhaltig zu entwickeln (vgl. 
Schneider et al. 2019, 98). Diese Lernumgebungen müssen als Zwischenreiche 
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des Dialoges verstanden werden, die sowohl kindliche als auch erwachsene Sicht-
weisen integrieren und mit Hilfe ,Didaktischer Kindernetze‘ eine eigene Welt des 
Wissens zwischen Kindern und Erwachsenen hervorbringen. Durch die Synthese 
unserer retrospektiven Argumentation mit Kahlerts Überlegungen zur didakti-
schen Perspektivenvernetzung konnten wir zeigen, dass ,Didaktische Kindernetze‘ 
ein vielversprechender Ansatz sein können, um die Fragen und Sichtweisen der 
Kinder systematisch in die Unterrichtsplanung zu integrieren. Dies erfordert eine 
methodische Anpassung der Unterrichtsplanung, die partizipative und explorative 
Lernprozesse ermöglicht und die Lernenden aktiv in die Gestaltung ihrer Lern-
prozesse einbindet. Für zukünftige Forschung und Praxis ist es notwendig, die 
entwickelten Ansätze weiter empirisch zu validieren und auszudifferenzieren. Ein 
besonderer Fokus sollte auf die Langzeitwirkungen der ,Didaktischen Kindernet-
ze‘ gelegt werden, um deren Effektivität und veränderten Dynamik hinsichtlich 
der Orientierung an Kinderfragen und -äußerungen zu beurteilen. Weiterhin ist 
es wichtig, die professionelle Entwicklung der Lehrpersonen in den Blick zu neh-
men, um sicherzustellen, dass sie in der Lage sind, vernetzte Lernumgebungen zu 
gestalten, die unter Berücksichtigung der Kinderfragen geplant werden. Insgesamt 
legen unsere Überlegungen nahe, dass eine stärkere Berücksichtigung der Sicht-
weisen der Kinder in der Unterrichtsplanung nicht nur die kognitiven Lernfä-
higkeiten der Schüler*innen verbessern (vgl. Seifert 2021, 156), sondern auch zu 
tieferen und nachhaltigen Lernerfahrungen beitragen (vgl. Kunter & Trautwein 
2013). Die Weiterentwicklung und Implementierung ,Didaktischer Kindernetze‘ 
stellt somit einen vielversprechenden Ansatz dar, um den Anforderungen einer 
modernen, vernetzten Bildung gerecht zu werden.
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